
der achtseiügen Wochenberlage
zlrultkittte; Sonniagsbla!!.

Mrift für Drahtnachrichten:
zahler Hachenburg.Fernruf Nr .72

hachendurger Tageblatt
Tägliche Nachrichten

lär die Erlamtmterrlle« des Weiterwaldgebiets

Mit der Monatsberlage : RMkbNslik
Eflnötölrtlöjalt,ll&II*und Ssrienbau. i

Druck und Verlag der Buchdruckerei I
Th . Kirchhübel in Hachenburg , t

„ : Bezugspreis : oierreljäbrlich 2 40 M.,
1 ßJ . monati . 80 Pfg mit Bringerlohn ; durch die
1 Post 2,25M.bezw.7S Pfg ohne Bestellgeld.

üUährwd des Wege; mästen di.*Trelbellage» wegfasten.

Hachenburg, Dienstag, den 11. Juni 1918.
Anzeigenpreis (zahlbar im voraus)
die secksgespaltenePetitzeil« oder deren
Raum 20 Pfg., die Reklamezeile 60 Pfg. 10 Jahrg.

jriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse rum Sammrla.
Juni Artillertekämpfe in Flandern. — Französische

^ng!i!»e Angriffe im Kampfgebiet der HeeresgruppeKronprinz scheitern unter schweren feindlichen Vcr-

[ ß.'n gutes Werk.
tr der Hauptstadt der neutralen Niederlande sind
t,i der deutschen und der englischen Regierung zu-

ekoinmen, um sich der beiderseitigen Gefangenen
Linen. Man hatte in London erstaunt aufgel orcht,

!kBestimmungen des deutsch-französischen, am 15. Mai
getretenen Austauschabkommens bekannt wurden.

Iben Franzosen, die sich im vorigen Sonimer ent-
geweigert hatten, mit deutschen Delegierten

lelbar zu verhandeln, sondern nur auf dem
über schweizerische Zwischenpersonensich überhaupt

Gedankenaustausch über Gefangenenfürsorge ei»*
sie waren wie umgewandelt, als diese törichte

unter dem wachsenden Druck ihrer eigenen össent-
Meimmg endlich überwunden wurde. In Bern er¬
ste sich als ganz zugängliche Leute, und so kam

das grobe Liebeswerk des Vertrages vom
il 1918 zustande, welches ungezählten Tausenden

riegsgefangenen und Zioilinternierten die Freiheit
eben wird.

ieses gute Beispiel hat sofort auch in England die
in Bewegung gesetzt. Eine Anfrage iin Unter-

zwang die Regierung , sich zu den Grundgedanken
istsch-französischen Abkommens zu bekennen, und im

drehen waren Ort und Zeit für gleichlaufende,
-udlungen mit Deutschland bestimmt und geeignete
Mer für sie ernannt . An ihrer Spitze der
-iekretär des Innern , gewitz ein Bewe-.s

daß die britische Regierung dieser Haager
mnz einige Bedeutung beimibt. Nun wird

sich dort über Austausch, Behandlung , Ver¬
eng und Beschäftigung der Gefangenen zu einigen

aller Wahrscheinlichkeit nach entsprechend deni
französischen Muster, dessen Vorliegen den Gang

"eratungen wesentlich vereinfachen und beschleunigen
In Bern hat man drei Wochen gebraucht, um ein

in die kleinsten Einzelheiten sorgfältig ausgebautes
Men zu vereinbaren ; im Haag wird sich die gleiche

n ^ vielleicht in noch kürzerer Zeit fertigstellen lassen.
«>r dürfen sagen, daß es damit, was die deutschen
Men und Internierten in England angeht, auch

sehr dringlich ist. Diese bedauernswerten Opfer
Ms waren zu Anfang in den britischen Gefangenen-
>nzentrationslagern recht übel aufgehoben. Dann
™sich die Verhältnisse einigermaßen, nachdem erst
'e Stimmungen in England Platz gegriffen hatten,
m Nachrichten, die wir erhalten, stimmen seit den
Monaten darin überein, daß es sowohl mit der Be-
"S wie auch, mit der Verpflegung lmsererrgesangenen
me drüben wieder schlechter und schlechter geworden
«Handlungen, Rücksichtslosigkeiten ärgster Art scheinen
de Regel geworden zu sein, und was die Bekösti-

Enbetrifft, so läßt sie nach zuverlässigen Zeugnisien,
großer Zahl zu uns herüber gelangt sind, fast schon

»u wünschen übrig. Unsere Heeresleitung hätte diese
vc keinesfalls noch lange ruhig mitansehen können,

schon wiederholt bewiesen, daß es ihr weder am
»och an den geeigneten Mitteln fehlt, um den
der Menschlichkeit auch im Kriege, wenigstens
die Behandlung von Nichtkämpfern und

. kn in Frage kommt, zu ihrem Rechte zu
Sie hätte jetzt auch England gegenüber zweifel-

Mtffen, wenn dieses sich nicht aus eigenem Ent-
den Haager Verhandlungen verstanden härte,

dran auch von ihnen einen befriedigenden Aus¬
ten . Es ist ein gutes Werk, das die beiden
gen dort in Angriff genommen haben. Die
en Leiden des Krieges nach Möglichkeit zu ver-

k̂ .,we sittliche Pflicht, die alle für das Schicksal
‘’-Ätr verantwortlichen Stellen keinen Augenblick

vfstgen sollten.

« ' politische Rundschau.
veutsches liejch

^dlnlatz der Lndendorffspende hat Kaiser ?Vi1hef,n
^ " chsausschusi für Kriegsbeschädigten -Furtv >ge

von 500 000 Mark überwiesen. Der Monarch
„ er der Fürsorge für die KriegSbelckädlgten
l Fürsorge widmet, und zählt die Ausgabett,
p? *̂ schusse erwachsen, aut . Sie liegen m der Aus-

neuem Berus, in Heiltürsorge . in Familien-
"vĝ vflege, in der Nutzbarmachung bei in unseren

Ed Verstümmelten ruhenden wertvollen Kräfte
^-iviederaufrtchtung unserer heimochen Wirtschaft,
«. "gen in der Stärkung des Lebensmutes und
venssreudigkeit.

« Eine Einigung in der Besitzstcuersrage wll nach der
Germania zwischen der Regierung und dem Reichstage
bereits erfolgt sein. Danach wird Ende dieies ober An¬
fang nächsten JabreS eine neue Kriegsgewiimsteuei erhoben
a) durch Besteuerung der Einkommensvermehrung gegen¬
über dem Friedensstunde. Aus dieser Quelle wird e-.n
Auskommen von 800 Millionen Mark erwartet ; b) durch
Besteuerung des Vermögens, beginnend bei 50000 Mark
mit 1 Promille und steigend bis aus 5 Promille bei einer
Million Vermögen. Das Erträgnis dürfte hier 4iiu ö00
Millionen Mark sein. Dem Reich würden also etwa
1.2 Milliarden gesichert sein. — Der NeichSsinauzhos soll
möglichst bald ferne Tätigkeit aufnehmen.

Die Einführung der Verhältniswahl in Baden ist
von der Zweiten Kammer angenommen -morden. Der An¬
trag auf Minderung der Adelsvertreter in der Ersten
Kammer wurde mit 27 Stimmen (Linken) gegen 24 Stimmen
(Rechten) angenommen. Der Antrag auf Einführung von
Arbeitervertretern in die Erste Kammer wurde einstimmig
angenommen. Der Antrag auf Einführung des Frauen¬
stimmrechts wurde abgelehnt.

Osterr -eich-LlnaarK.
X Im österreichischen Abgeordnetenhause beschäftigte man

sich nrit der politischen Offensive der Verdaudsmächle
gegen die öfterrcichisch-uugarische Monarchie . Dabei
kam zur Sprache , daß es der Werbearbeit Marsaryks in
Amerika Leimigen sein soll, hervorragende Persönlichkeiten
zu der Überzeugung bekehrt zu haben, daß der zu er¬
wartende Zusammenbruch Österreichs den Verband dem
Sieger näher bringe. Man rechnet deshalb in nächster
Zeit mit einer erhöhten Werbetätigkeit des Verbandes in
der Monarchie, die bezweckt. Unruhen hervorzurufen.

Schweiz.
x Auch im Stäuderat trat Buudesrat Calonder warm

für üte Gründung eines Völkerbundes nach dem Kriege
ein. Er führte u. a. aus , es müsse ans diesem Gebiet
unermüdlich weiter gearbeitet werden. Die Ŝtarken sollten
soweit gebunden werden, daß sie ihre Streitigkeiten einem
ständigen internationalen Schiedsgerichtshof unter¬
breiteten. Die Sicherung des Friedens solle durch den
Ausbau des Völkerrechtes erfolgen. Es werde sich um
die Festlegung bestimmter Grundrechte der Völker handeln,
schließlich aber lediglich darauf ankommen, mit welcher
Gesinnung und durch welches Vertrauen die Staaten an
den künftigen Beratungen über diesen Gegenstand teil¬
nehmen. Man dürfe sich nicht von Mißtrauen und Zag-
baitigkeit leiten lassen.

Finnland.
X Die industrielle Tätigkeit , die seil dem Ausbruch

beS Bürgerkrieges daniederlag. beginnt nach Meldungen
aus Helsingfors jetzt schnell wieder aufzuleden . Hand in
Hand damit schreitet der Wiederaufbau der inneren Ver¬
waltung . Zunächst wird eine Neuenteilung des Landes
in Provinzen und die Einrichiuug von Provinzial )and»
tagen ausgearbeitet werden, um dir Verwaltung zu uer-
emsachen.
Aus Ln« und Ausland.

Berlin , 8. Juni . Morgen beginnt bier die Konferenz der
bundesstaatlichen FinanzministLr . die mehrere Tage, dauern
wird.

Berlin , 8. Juni . Im Hauvtausschuß des Reichstags
wurden mehrere Anträge auf Erhöhung und Erweiterung
der Tantiemesteuer gestellt.

München. 8. Juni . Der Steuerausschuß der bayerischen
Abgeordnetenkammerhat die Regierungsvorlage auf Einfüh¬
rung einer Vermögenssteuer in Bayern in zweiter Lesung
angenommen, und dazu eine Lurussteuer beschlossen.

Deutscher Reichstag.
(17,). Sitzung.) CB.  Berlin . 8. Juni.

Am Tiiche des BundesratS sitzen Vizekanzler v. Payer
und Staatssekretär Wallruf . Das Haus ist gut besetzt. Als
erster Punkt stehen aus der Tagesordnung die Wahl des
Präsidenten und der Vizepräsidenten . Zunächst wird
zur Wahl des Präsidenten geschritten. Die Namen der Ab¬
geordneten werden aufgerufen und jeder gibt seinen Stimm¬
zettel ab.

Vizepräsident Dr. Panscher ES sind abgegeben worden
280 Slimmen. Davon ist eine Stinime ungültig, so daß
270 gültige bleiben. Davon hat der Abgeordnete Fehrenbach
27 « .Stimmen erhalten. (Lebhafter Beifall.) Je eine Stimme
haben erhalten die Abgeordneten Gröber. Erzberger und
Herzfeld. (Heiterkeit.) Ferner sind sechs weiße Stimmzettel
abgegeben worden. Es ist also mit großer Mehrheit der
Abgeordnete Fehrenbach znm Präsidenten deS Reichstags
gewählt worden. Ich frage ihn. ob er die Wahl annimmt?

Abg. Fehrenbach (Zentr.) : Herr Präsident, ich nehme die
Wadi an.

Vizepräsident Dr. Paasche : Dann bitte ich den Herrn
Präsidenten, seinen Platz bier einnehmen zu wollen.

Ansprache des neuen Präsidenten Fehrenbach:
Nachdem Präsident Fehrenbach den Vorsitz übernommen,

spricht er seinen Dank für das ibm geschenkte Vertrauen aus.

unv führt u. a. fort: Den ersten Dank statte ich den Leiden
Vizepräsidenten ab. die seit der Erkrankung unseres leider
Heimgegangenen früheren Präsidenten die Geschäfte dieses
Sauses in so mustergültiger Weise verwaltet haben. (Beifall.)
E .ner alten Übung folgend, scheide ich mit der Wahl zum
Präsidenten aus meiner Fraktion  aus . Der Redner
gedenkt in warmherziger Weise seines verstorbenen Vor¬
gängers und würdigt seine Verdienste und seine Persönlichkeit
und sagt weiter: Eine Programmrede werden Sie mir er¬
lassen. Gerechtigkeit und Wohlwollen sind die Leitsterne jedes
Präsidenten, sie werden es auch für mich sein. Eine Pro¬
grammrede kann mir um so eher erlassen werden, als
unser allgemeiner sehnlichster Wunsch dahin gebt, daß
meinem Regiment eine möglichst kurze Dauer beschieden
sein möge. (Heiterer Beifall.) Es ist etivas Schönes um ein
freies selbstbewußtes Wort und dieser Platz (aus die Redner¬
tribüne zeigend) soll nach unserem Willen eine gesicherte Stätte
für ein freies Wort sein und bleiben. (Beifall.) Aber das freie
Wort ist auch ein verantwortungsvolles Wort. Uns steht nur
das Wort zur Verfügung. Draußen steht die Tat . die Tat
an der Front. Da steht seit einem Vierteljahr unser unver¬
gleichliches Heer in einem Kampf, wachsend von Tag zu Tag,
tragend alle Lasten eines ungeheuren Krieges.

Dem tapferen, unbezwinglichen Heere
soll auch der erste Gruß des neuen Präsidenten, sein herzlichster
Dank und seine wärmste Anerkennung gewidmet sein. (Stürm . '
Beifall.) Aber auch in der Heimat vollzieht sich die Tat . Die
großen Lasten und Entbehrungen unseres Volkes werden mit
einer staunenswelten Geduld ertragen, und eine Arbeit häuft
sich im deutschen Volke auf, zum Teil von beinahe Arbeits¬
unfähigen vollbracht, die das Erstaunen der ganzen Mensch¬
heit erregen muß. Dieser Geist des Heldentums, des Opfer¬
muts muß sich auch in den Verhandlungen dieses Hauses
widerspiegeln, muß Aufmunterung und Förderung erfahren
und so in das ganze deutsche Volk hinausgetragen werden
Meifall). Wir stehen, wie es scheint,

vor dem gtganttschen Höhepunkt unseres Krieges.
Tlemenceau bezeichnet die Lage als furchtbar ernst, aber er
hat eme Hoffnung, und diese Hoffnung sind He Amerikaner.
Wir und unsere Verbündeten vertrauen nicht auf fremde
Kräfte. Wir verirauen, neben dem Schutz des Aller¬
nächsten. auf die unüberwindliche Kraft unseres deutschen
Heeres (Beifall) und auf die unbezwingbare Ausdauer
unseres Volkes (Lebh. Beifall). Mit ungestählter, mit unge¬
brochener Kraft, mit fiischem Mut oorunleuchtend als Ekkehard
unseres ganzen deutschen Volkes. wollen mir in diesem
schwersten und hoffentlich letzten Kampf in diesen ungeheuren
Krieg bineingehen. und im Aufblick zu der Größe dieser Er-
-ignisse wollen wir nunmehr an die Arbeit unserer nächsten
Wochen— hoffentlich ist sie erfolgreich— Herangehen. (Lebh.
Betfatt.)

Wahl der Vizepräsidenteu.
Der bisherige erste Vizepräsident Dr . Paasche erklärt, daß

ix  sein Amt niederlege.
Abg. Dr. Strescmann (natl.. zur Geschäftsordnung): Wir

stehen dann vor der Wahl von drei Vizepräsidenten. Nach
dem gestem angenommenenBeschluß müßte die Wahl in be¬
sonderen Wahlhandlungen durch Stimmzettel erfolgen. Im
Interesse des Hauses ist es. daß die Wahl in einem Wahl-
zange erfolgt. Das ist möglich, wenn kein Widerspruch
-rfolgt.

Widerspruch wird nicht erhoben. Die Wahl der drei Vize¬
präsidenten erfolgt also in einem Wahlgange und zwar wieder
durch Stimmzettel. Im ganzen wurden 269 Stimmzettel ab¬
gegeben. davon waren zwei unbeschrieben. Es erhielten die
Abg. Dove 262 Stimmen, Abg. Scheldemann 194 Stimmen
und Abg. Dr . Paasche 187 Sttmmen. Die drei Abgeordneten
erklären, daß sie die Wahl als Vizepräsidenten annehmen.

Haushaltsplan des Innern.
Bei den nunmehr beginnenden Beratungen über den

Reichsbausbaltsplan sind nur noch etwa 20 Abgeordnete tm
Saal anwesend. .. . , . .. . „„

Abg. Dr. Bell (Ztr.) gibt einen Überblick über die wirt¬
schaftliche Entwicklung der letzten Jahre und bringt verschiedene
Wünsche vor. darunter auch Beschwerden wegen nicht ge»
uügender Berücksichtigung katholischer Interessen.

Staatssekretär Wallraf halt ein allgemeines Ausfuhr¬
verbot von Kunstwerken, das gewünscht wurde, nicht für
möglich. Was die Klagen über mangelnde Vantat anlangt
so kann ich nur auf da? Bestimmteste versichern, baß ich mich
von keinem  anderen Gesichtspunkte leiten laste und leiten
lasten werde, als von der Tüchtigkeit deS betreffenden Beamten.
Die Bevölkerungsfragensind die wichtigsten, namentlich sollen
die dem Reichstag vorliegenden Besterung erzielen. Kinder¬
reiche Familien müsten berücksichtigt werden, oie WohnungS«
und Siedelnngsfragen gelöst werden.

Abg. Schulz-Erfurt (Soz.): Die konfessionellen Beschwerden
des Abg. Bell sind unberechtigt. Wir haben ja doch einen
katholischen Reichskanzler, einen katholischen Staatsminlster
des Innern , einen katholischen Justizminister, einen katholischen
Reichstagsvräsidenten. Wir verlangen Einfluß auf die Ver¬
waltung für die Frauen. Im Innern muß der Poltzeigeist
schwinden.

Abg. Krebs (kons.) tritt für baldige gesetzliche Regelung
der Entschädigungen für die beim Rusteneinbruch geschädigten
und verschleppten Ostpreußen ein.

Montag Weiterberatung. . ,

Arbeitsplan des Reichstage - .
Der Ältestenrat einigte sich dahin, daß bis zum 14. Juni

die Haushaltpläne des Innern und des Heeres erledigt werden.
Nach einer bis zum 19. Juni dauernden Pause soll am 20. Juni
der Friedensvertrag mit Rumänien beraten werden, im An¬
schluß daran die zweite Lesung des Haushalts für das Aus¬
wärtige Amt stattsinden. Der Rest des Juni wird mit der



Beratung der Haushaltspläne ausgeMM. Vn der ersten Null¬
wache sollen die Steuervorlagcn folgen. Am 6. Juli hofft
man mit den vorliegenden Arbeiten fertig »u sein.

preußisches Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(154. Sitzung .) er. Berlin . 8 Juni.
Das Haus erledigte beute das Kapitel Universitäten . i

Vor dem leeren Hause sprach zuerst der nationalliberale
Abg. Dr . Herwig , der zunächst die groben Leistungen der j
deuischen Wissenschaft im Kriege hervorhob und sich gegen !
leben Versuch wandte , ihre Voraussetzungslosigkeit irgendwie '
einschränken zu wollen . Auch er trat für volle GleichsteD'.ng j
der Technischen Hochschulen init den llniversitäten und dafür ;
ein, daß gegenüber den kriegsbeschädigten Studenten nicht
gespart werde : für ihre Ausbildung miisse alles geschehen.

Kultusminister Dr . Schmidt stellte seit, daß die Tech- i
Nischen Hochschulen in keiner Weise hinter den Universitäten :
zurückstehen, gedachte mit Dankbarkeit der draußen kämpfend n
und blutenden Studenten und hob gegenüber dein Sozial¬
demokraten Haenisch hervor , daß man hinter den Spenden
reicher Leute zur Förderung wissenschaftlicher Forderungen
durchaus nicht selbstische Gründe suchen dürfe.

Dann begann die Beratung des Kapitels Kunst und
Wissenschaft vor einer womöglich noch weniger zahlreichen
Z .Hörerschaft. Der Zentrumsabgeordnete Dr . Hetz sprach
über die Notwendigkeit , die Ausfuhr deutscher Kunstwerke ins
Ausland zu verhindern . Der Staat solle durch ein Aufgeld
bei Bilderverkäufen usw. in dreier Richtung wirken Der
Kunsthändler Paul Casfirer habe seine vom Auswärtigen Amt
ohne Befragung des Kultusministers vorgenominene Ent¬
sendung in die Schweiz zur Veranslaliung einer deutschen
Kunstausstellung zu benutzen versucht, um französische Kunst¬
werke aus seinem Prinatbesitz dort zu veräußern . Die Emus*
besteuerung von Kunstw rken sei unrichtig.

Der konservative Abg. Dr . Armer besprach u . a. die
Fragen der Theaterreform und begrüßte ebenso wie der -
nationalliberale Abg . v. Bülow -Homburg das Wirken des l
Theaterkulturverbaudes . Mit vieler Liebe trat der Fort - ;
schrittler Runze für die Pflege des Volksgesanges ein.

Darauf vertagte sich das Haus auf Montag nachmittag , j

Vom Tage.
Flugschriften, die uns nicht erreichen . . .
Präsident Wilson läßt sich wie ein Zar alten Schlage?

mit Bollniachten ausltattcn und wie ein A^ okrat ältester
Schule feiern. Er kann jedes Lob vertragen und läht jeden
Tadel unterdrücken, so daß man glaubt , ganz Amerika ließe
sich von ihm gängeln . Dein ist aber durchaus nicht so.
Neuerdings sind drüben zwei Flugschriften erschienen, deren
Inhalt durchgesickert ist, trotzdem Wilson sie unterdrücken ließ.
Eine entstammt der Feder des Professors Scott Nearing , der
den Nachioeis führt , daß Wilson an Größenwahn leidet und
daß das amerikanische Volk sein Schicksal einem geisteskranken
Narren anvertraut hat . Eine andere Flugschrift wirft dem
Präsidenten vor . daß er sein Amt dazu mißbraucht , sich und
die Seinen in schamlosester Weise zu bereichern. So hat er
seine beiden Schwiegersöhne mit den einträglichsten Staats-
üintern versehen, indeni er den einen zum Finanzminister und
den anderen zum Leiter der größten staatlichen Munitions¬
fabrik ernannte . Und der Herr Präsident selbst, der vor seiner
Wahl kein Vermögen besaß, verfügt jetzt über sehr großen
Reichtum . Der Verfasser fragt , woher der Segen gekommen
sei ? Dieser Frage möchten auch wir uns in aller Bescheiden«
heit anschließen. ^

Im Vielverbande spielt man wieder einmal mit
doppelten Karten . Während der oielgewandte und sehr
geschwätzige Lord Robert Eecil erklärt , daß England einem
Verständigungsfrieden nicht im Wege stehe, warnt der ameri¬
kanische Staatssekretär Lansing vor der deutschen Friedens¬
offensive. die auf verschi-denen Wegen sich an den Verband
herandrängle . Das biedere England gefällt sich also wieder
einmal in der Rolle des Friedensfreundes und verweist
oharisäisch auf das böse Amerika und das noch schlimmere
Deutschland , die den englischen Friedenswillen nicht zum
Durchbruch kommen lassen. Glaubt man denn jenseits des
Kanals wirklich, daß wir schon vergessen haben , wie Lloyd

George unser Friedensangebot schnöde und voll Hohn abge¬
wiesen hat ? Und im übrigen haben wir augenblicklich wirk¬
lich nicht nötig , über einen Verständigungsfrieden zu reden.
Der Worte sind genug gewechselt, und man bekommt jetzt Taten
tu sehen — deutsche Taten!

*

Man erinnert sich an die planmäßige Hetze, die der Viel-
verband und seine freiwilligen und unfreiwilligen Trabanten
wegen der Beschießung der Kathedrale von Reims gegen
die „deutschen Barbaren " in Szene gefetzt haben . Und nun
kann man bei Reuter folgendes lesen: „Wenn wir Reims auf¬
geben müssen, dann lassen wir den Deutschen von der ganzen
Stadt nichts anderes übrig als die Kathedrale . Seit dein
ersten Tag der Marneschlacht bat Reims immer in der Front-
linie gelegen , und die deutschen Kanonen haben mit Aus¬
nahme der Kathedrale keinen Stein auf dem andern ge¬
lassen." Also „mit Ausnahme der Kathedrale !" Das wird
man sich merken und den Verb'ändlern unter die Nase reiben
müssen, wenn sie wieder einmal mit ihren abgedroichenen
öunnenmärchen hausieren geben sollten.

*

Amerika in U-Bovt -Ner.
Und Daniels der Weile spricht:
.Daß jetzt die „Us " auch uns erreichen.
Das ist doch keine Sache nicht, \
Das ist 'ne Frechheit sondergleichen.
Wir blössleii und wir kläfften nur.
Und Niete » waren unsre Noten —
Doch sie? Von Rücksicht keine Spur!
Letzt bieten sie uns das mit Booten!
Goddain ! Sie ivcrden renitent
Und rütieln an der „Staaten " Stufen,
Doch ich sag's gleich dein Präsident,
Der wird sie schon zur Ordnung rufen.
Er will lo ' n bißchen ikrieg, wo Itott
Sie in Europa sich verhauen — r
Doch Krieg bei uns ? O Gott , o Gott!
Do kriegten wir 's ja mit dem Grauen !"
Wir aber fegen : Wort ', du tanzt
Bald , wie wir pfeifen, Herr Minister,
Wodruff du dich verlassen kannst.
Du und der Präsident , dein Misterl

•
»Lustdämonen . Mörder . Ungetüme . Scheusale , wilde Tiere.

Aasgeier . Galgenvögel , Aussätzige unter den Völkern . Feinde
des Menschengeschlechts, teuflische Feiglinge , tolle Hunde !"
Wer das ist? Man ahnt es nicht! Es ssnd die deutfchen
Flieger , die angeblich mit boshafter Berechnung ihre An-
grisse vornehmlich auf wett hinter der Front geiegene sran-
zössfche und englische Lazarette richten, was natürlich längst
widerlegter Unsinn ist. Zu den Verfassern des schönen Schimvf-
wörterbuches gehören der Herzog von Portland und Conan
Doyle , der geistige Vater des hochberühmten SheriockHolmes.
Der Dichtersmann gebärdet sich besonders wütig und will
alle deutschen Flieger , die in englische Gefangenschaft geraten,
einfach niederknallen , wie er das von seinen Detektivgeschichten
gewöhnt ist. Als wenn wir nicht ein paar Engländer in Ver¬
wahrung hätten ! Und schie ben könn en wir auch. £>« * Daniel

Die Mobtnstinkte des amerikanischen Volkes
werden immer schärfer gegen harmlose Deutschamerikaner auf-
gestgchelt. So erzählt die „World " mit Behagen folgendes:
»Ein Militärzug begegnete einem Personenzug , dessen Fahr¬
gäste Hochrufe auf die Soldaten ausbrachten . Ein Reisender,
der eine deutsche Zeitung las , beteiligte sich nicht an den
Kundgebungen . Das erboste einen Richter vom Berufungs¬
gericht von New Jersey , der im selben Wagen saß, derart,
daß er dem Manne die Zeitung zerriß und ausrief : »Es ist
eine Schande , daß jemand einen Lappen wie den da fjest."
Dann hieb der Richter den Mann die Zeitung bespucken, was
dieser auch tat . . . Deutlicher kann sich der Tiefstand der
amerikanischen Gesittung nicht bekunden.

Die fra« mit den KarfunftelReinen.
61)

Roman von E.  Marlitt.
Nachdruck verboten.

Sie nahm ihren Muff vom Tische , zog ihren
Schleier über das Gesicht und wollte sich enrscrnen;
aber Reinhold hielt sie zurück . „Du sprachst von
Geld , Großmama '?" fragte er in atemloser Spannung.
,„Jch will doch nicht hoffen , daß der Mensch da drüben
die Unverschämtheit hat , Nachfvrdcriingen an unser
Haus zu stellen ? — Er hat sich wohl gar an Onkel
Herbert gewendet ?"

„Errege dich nicht , Reinhold !" beschwichtigte die
alte Dame . „Die Sache schwebt sehr in der Lufr;
wer weiß , ob sie je Grund und Boden findet . Vluf
olle Fälle aber wissen wir , düß diese Lenzens Schlimmes
im Schilde führen — deshalb kein Mitleid , sage ich!
Man verschwendet nicht Wohltaten an seine Feinde ."

Sie verließ das Zimmer . Neinhold aber nahm
das Körbchen mit den Einmachbüchsen , das Margarete
aus den Tisch gestellt hatte , und rief nach Tante Sophie.
Sie kam aus der Küche und er forderte ihr den Kcller-
schlüssel ab.

„I Gott bcivahre ! Den bekommst du nicht —
ln meinem Eininachkcller l)ast du absolut nichts zu
suchen !" erklärte Tante Sophie entschieden . „Bist ja
ja ein greulicher Topfgucker ! . . . Und den Topf laß
du nur ruhig stehen — du hast kein Recht an den
Sachen : Das ist Obst aus meinenr Garten , das ich
jedes Jahr für arme Kranke einkoche ."

Er stellte den Korb schleunigst aus den Tisch
zurück : denn das wußte er von Kindesbeinen an . die
Tante war die lautere Wahrheit -selbst , da gab cs
für ihn keinen Zweifel . „Nun ja . dann habe ich
freilich nichts damit zu schaffen " , gab er zu , ..und
du kannst mit deinem Obst tun , )vas dir beliebt.
Nur ins Packhaus dcrrsst du nichts schicken — das
leide ich nicht ! Ich werde ein scharfes Auge ans
den Ho ) und das Packhaus haben , darauf verlasse dich ."

Mit dieser Drohung verließ er die Wohnstube,
während Margarete den Mantel über den Arm hängte,
um ihn fvrtzutragen.

„Aber sage mir Gretcl , wa ? sind denn das fiir
sonderbare Geschichten ? Was ist 'S mit den alten Lcn-

ks;e«iS?" rief Tante Sophie , nachdem sich die Tür
hinter dem Fvrtgehcndcn geschlossen Hane.

„Sie sollen unsere Feinde fern ", antwortete da
junge Mädchen bilter lächelnd . „Ich glaube so roeni
daran wie du , und alle Andeutungen und Trohungei
würden mich nicht abhalten , zu ' der kranken Fra:
zu gehen " , sagte Margarete . „Aber um Relnhvld

verschlimmert , wenn auch der Arzt es nicht z, -geben
will . Wie dürfte ich da etwas tun . das ihn reizt
und ärgert ? — Wir müssen auf andere Mrtrcl und
Wege sinnen , der Kranken ein wenig zu Hilfe zu

Ein wenig später ging sie hinaus in den ersten
Stocks sie hatte die für den Großpapa bestimmteil
Zimmer vorläufig lüften und heizen lassen . *

Nun sollte wieder - einiges Leben in die stillen
Räume kommen , ein Wärmehauch in die eisige Lust
des mächtigen Flursaales , von welcher die junge Ver¬
waiste heute meinte , sie halte noch das ganze Wehe
der unglückseligen Katastrophe in ihrer Erstarrung ge¬
fangen . . .

Margarete trat in das letzte Fenster des FlursaaleS.
Hier hatte sie die Stimme ihres Paters zum letztenmal
für dieses Leben gehört , und hier in die tiefe , dunkle
Nische war sie nach fünfjähriger Abwesenheit in jugend¬
lichem Uebermut geschlüpft , um „das neue Lustspiel"
im väterlichen Hanse unbemerkt mit anzusehen.

Ja , und da waru auch der ehemalige Student
als erster Beamter der Stadt zu ihr getreten , und
sie »hatte sich über den „Herrn Landrat " lustig ge¬
macht und ihn innerlich verspottet.

O . daß sie mit all ihrer gerühmten Kraft , ihrem
Eigenwillen diesen Standpunkt nicht wieder zu erringen
vermochte : Ihre Hand ballte sich unwillkürlich , und
ihr Blick fuhr in ohnmächtiger Erbitterung über die
toeite Welt draußen hin . Aber in diesem Moment
erschrak sie und fuhr heftig zurück — der Landrat
kam über den Hof , vom Packhaustor her . Er hatte
möglicherweise ihre Zorugebärde beobachtet , denn er
kachelte und grüßte hinarkf , und da floh sie in das
für den Großpapa bestimmte Wohnzimmer , den roten
Salon.

Aber ihr schleuniges Zurückziehen half ihr nichts:

Der deutsche Tagesbei
WTB Großes Hauptquartier , 10. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz,
ßkeiesgc'ippe Kronprinz Rupp echt Zwischen Ag

Albert, südlich der Somme rnb an der Avre
Artilieriekanipf auf Die rege Erku»duugLtätigketztz

Heerrszn-pp: DeutscherK oop iuz In kräftig
gr ff brachen, wir g.stern u das Höheugckäade-
vou Ney an ein. West Ich der Matz nahmen
französischen Slellnngen b.ü Woitemer und
und stießen Iib r Nouvilly —Rstqueboarg hchZ
Ö stlich der Mrtz wurden die Höhen von Gu | ,
Trotz des zähen feindiichcn Widerstandes ertawjl
Inf -ntetie den Weg durch die Wälder von R-cH
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und Lainotie und w uf den Feind über Beu,
Marruil zurück . Südlich und südöstlich von
drangen wir weit in den Wa 'd von ThiesÄ
H ' flige Gegenaugr sie der F a rzoscn würden ab»
Wir inachlen eiwa 8000 Gefangene unb eibeislej
schütze.

An der Fernst von der Oise bis Reims ist
nnverändert . Oertiiche Kämpfe nördlich der Ai«
w stlich von Chateau -Thier y und bei Brigny
Gefangene ein.

Gestein wurden 37 feindliche Flugzeuge u
Fesselballone abgeschosseu . Öiuinant Kroll frrarj
27 . und 28 ., Leutnant Uöet seinen 27 . uud ^
Kirstein seinen 23 . Luftsieg.

Der E . ste Generalquart 'eriueister : Ludend
AbeuDbericht.

WTB Berlin , 10  Juni . (Am
Südwestlich vonNvyon machten wir im Ka

neu herangeführten französischen Kräften Forts

Das Ergebnis unserer Frühjahrs -Off ; nff
Oberst Egli bespricht in den »Basler Nachrr

Schlachtergebnis und sagt , daß w ' ederum eine
französische Armee von den Deutschen so g>
wurde , daß sie als außer Gefecht gesetzt
ist. Der Verlust , der die Alliierten betrii
unersetzlich . Vom 21. März bis 1. Juni ver
Alliierten im Westen 200 000  Mann an Gefangens
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2000 Geschütze. Dies bedeutet einen Abgang , da H ift ei
über eine halbe Million beträgt . Was die Frau,
kriegsgeübten Offizieren und Nnterofsszieren w
können nicht einmal die Engländer , gcichweige da *
Amerikaner ersetzen. Qtncrifci
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Englands brutale EeepsM.
»Kontngin Regentes " ein engliiches Mine » ji

Rotterdam , 8. Juni . Niciiwe Rotterdainsche üi
meldet , daß die Hospitalschiffe vorläufig utcht meU
werden , weil sich heraaSgestellt hat , daß die Fch
Nicht frei ist . Die Fahrten werde » erst wieder aufgc«
wenn die Fahrrinne wieder frei ist und wenn sichI
gestellt bat,  warum sie es diesmal nicht war.

Die brutale Seepolitik Englands , die nicht mir
freien Fahrtrinne , sondern auch an Hollands ilische Bi
Schwedens Küste schon Opfer gefordert hat , dci
jetzt die holländische Negierung , ihre Hospitalschifse
Gefailgenenallstausch zur Verfügung zu stellen , i

Eine deutsche Erklärung . . ' 7
Amtlich wird in Berlin mitgeteilt : Laut Nasi teinlnUi

aus Holland ist der Dampfer „Koningin Negentes ' L ltn y‘
Fahrt von England nach Holland auf eine Mine g>
und gesunken . Der Danipfer gehörte zu den für W
tausch von Kriegsgefangenen und Internierten b
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wenige Augenblicke nachher stand Herbert vor
Er war säst jeden Tag nach Tambach gefomn
seines Paters willen , und doch reichte er ihr
so froh die Hand hin , als habe er sie seit langt
geichcn.

„Es ist gut , daß du wieder da bist !" A
„Nun wollen wir unseren Patienten zusammen!
Aber auch für dich selbst war es a » der I
dieses Haus mit seinen hohen , luftigen Räume « I
zukehren — der Aufenthalt in der engen , j
Pavillonstube hat dir nicht gut getan , du
blaß geworben ."

Er suchte mit einem sarkastischen Lächeln uni
auch besorgt ihre Augen , aber sie sah weg. r
fuhr er fort : „Das bleiche Mädchengesicht am
hat mich ein wenig erschreckt , als ich aus dem W
trat —

„Aus dem Packhause ?" fragte sie unglaub!
„Nun ja , ich habe nach der armen , schwer

Frau gesehen — hast du etwas dagegen ein,)«"
Margarete ?"

„Ich ? — Ich sollte es dir verargen,
so echt menschlich und darniherzig handelst ?" ^
feurig . Ihr Blick strahlte auf ; sie war in diesem'
blick vollkommen wieder bas enthusiastische »
dem das warme , edle Empfinden das Blut

i in die Adern trieb . „Nein , darin denke ich'
wie Du — Onkel !" m

„Nun sieh , da habe ich doch endlich etmtwl
in deinem Geist und Sinn getan — ich hörte es Z
dem Herzenston deiner Stimme ! . . . Wir em
beide ingendlich warm — dazu paßt aber ein esi
knvchensteifer Onkel nicht ; du fühlst das auch,
ehrwürdige Titel kam dir eben recht schwer
Lippen — wollen wir ihn nicht lieber begrab
alten Onkel ?" ^
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Vermischtes.
Glückliche Schweiz . Schweizerische Bläste^

daß in Kloten im Geschützrohr einer 8 ZentrmeÄ
ein mit vier Jungen besetztes Nvtkelchennest gesu' Ŵ
Zur Schonung der kleinen Vögel wurde ba»
außer Dienst gesetzt. Glückliche Schweiz!
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für die auf bestimmten Kurslinien freie Fayct
:gebiet zugesichert ist. Bei dem Unfall , der den
fes Dampfers herbeigesührt hat . befanden sich
-.auschpersonen an Bord . Von deutscher Seite
der zugesrcherten freien Fahrstraße keine Minen

dieser Gelegenheit sei daran erinnert , daß von
--r an der holländischen Küste angetriebenen 4476
Mt weniger als 3609 englischen Ursprungs und

^ deutsche waren . Nach durchaus zweifelsfreien
,gen ist auch die Mine , die dem holländischen

M den Untergang bereitet hat . von den Eng-
^gelegt .worden , so daß Holland seine . Koningin

ö * als neuestes Opfer der rücksichtslosen euglischen
Methoden zu buchen hat.

f Ll-Äoot-Mte in Amerika.
Immer neue Versenkungen.

Tätigkeit der deutschen U-Boote in den amerika-
' Gewässern soll vor allem den Amerikanern zeigen,

; auch vor ihrer eigenen Tür Krieg zu führen in
ze sind. Wenn sich bei uns Stimmen erheben
die meinen , daß durch unseren U-Bootangriff die

riW und die Kciegsfurie gesteigert werden würden,
T «eine solche Auffassung kaum zutreffend sein. Nach

,. was man gerade in der letzten Zeit von drüben
dgldat, ist es nicht gut möglich , daß die Hetzerei und
zAmssenszwang noch eine Verstärkung erfahren
yA In einem Lande , in dem ein Gesetz bevorsteht
tzA deutschfreundliche Äußerung oder jede Äußerung

m amerikanischen Sieg beeinträchtigen könnte , mit
rsten Strafen bedroht , kann von einer Steigerung

»gsfurie kaum mehr geredet werden. Schwächliche
gegen unsere Kriegführung dürsten also als

Widslos zu betrachten sein.1 •
!»• Neue Versenkungen vor Newyork.
Ek Washington , 8. Junh

vchiffahrtsamt der Vereinigten Staaten meldet,
englische Dampfer „ Harpathiar " (4588 Br .-Reg .-
' dem Hafen von Newyork torpediert worden und
ist. Die Besatzung ist gerettet.

'Wlische Blätter bestätigen jetzt, daß insgesamt in
er Manischen Gewässern 15 Schiffe versenkt worden
’ V der amerikanischen Presse wächst die Erregung

» demuht sich umsonst , sie durch allerhand Spiegel-
W zu verbergen . „Newyork Times ' schreibt : „Der

letzt vor unseren Türen I" Man rechnet in
,^ 'mgten Staaten mit weiteren deu .schen Über-

—
nstegspost.

t ";8.Sunl. Heute begann in MarmaroS Szlget die«riolung gegen eine Anzahl Angehöriger des auf-
>ln,scheu Hilfskorps.
f-8. Juni . Die deutsche und die englische Abordnung
"ngenenaustausch ist dem Minister des Äußeren
1 worden.

Hu , 9. Juni . Nach Nachrichten aus Holland
me Leute der Besatzung des holländischen Dam-
"uingin Regentes " beharrptet haben , daß das

Mdiert sei. Nach den mit Holland von der deut-
Mrung für die sichere Überfahrt der Austausch-
Mroffenen Vereinbarungen und den demgemäß
«eebooten erteilten Anordnungen ist es vollkommen
Wen, daß das Schiff von einem deutschen Unter-
Wdanffen und beschossen worden ist. Alle gegen-
^Miptungen der holländischen Presse müssen auf
«"ruckhchste zurückgewiesen werden.

?. Juni . Ter österreichisch-ungarische Mi-
M Äußeren . Graf Burian , wird voraussichtlich
^ ^ .uiittag hier eintreffen , um dem Reichskanzler
! k u>ng den angekündigten Antrittsbesuch abzu-
Um ^.wer Begleitung werden sich der österreichisch-
k <>otichafter Prinz Hohenlohe , der sich Freitag nach
M -f" bot, sowie der Kabinettschef des Ministers.

Graf Colloredo , befinden . Graf Burian wird
^ !nlich bis Mittwoch abend in Berlin aufhalten.

9- Juni . Vizekanzler von Payer äußerte sich
«, "^ en Unterredung mit dem Berliner Bericht-
Wi -Neuen freien Presse über den Ausbau des

kj: schlichen Bündnisses und über die Verhand-
^ demnächst in Berlin geführt werden sollen . Das

eines gegen den bisherigen Zustand
tvi? ^ ierten Bündnisses sei eine Lebensfrage . Das

-W . .des Bündnisses müsse aus den wirtschaftlichen
MMt werden . Hand in Hand mit dem allmähli-

en der Zollgrenzen müsse eine Vereinheit-
wirtschafflichen Gesetzgebung , vor allem in Hin-

und Gewerbe und auf dem Gebiete der
L ^ e. gehen. Das alles müsse natürlich unter
^ung der politi ' chen Selbständigkeit der betei-
8ns ^ i^ ehen. Unterstützt werden müsse das

H^Nwengehen durch eine Verständigung über
fl ™ fragen . Der Frieden Europas werde
M^ ^d des geeinten Teutschlands und Lsterreich-
^Ws - Tie polnische Frage könne nur im Zu-
Mmtt der deutsch—österreichisch-ungarischen Frage

gelöst werden . Wie lange die Verhandlungen dauern wür¬
den. ließe sich noch nicht sagen . Die Lösung müsse jedoch
großzügig und rasch sein.

Berlin.  9 . Juni . r?ür die vierte Lesung der Wahl-
rechtsvorlage scheint eine Einigung zwischen beiden konser-
nativen Parteien mit einer genügenden Anzahl von Mit-
gliedern des rechten Flügels der Nationalliberalen und des
Zentrums etwa auf Grundlage des Antrags Lohmann zu-
stände gekommen zu sein. Es soll außer der Altersstimme
eine Stimme für Selbständigkeit gewählt werden.

Rotterdam.  9 . Juni . In seiner bei dem Festessen
der Buchdruckergilde in London gehaltenen Rede erklärte
Lloyd George , der jetzige Kampf sei ein Kampf gegen das
preußische Ideal des Militarismus . England erlebe sorgen-
volle Tage . Die Krisis sei noch nicht vorüber , und man
höre immer noch von Ludendorsss Hammer . Hammer-
!chlage zertrümmerten untaugliches Material , aber gutes
Metall werde durch sie gehärtet , und das britische Herz ?ei
gutes Metall und werde wiederum Jahrhunderte durchhalten.
Das englische Volk sei einig in der Entschlossenheit , nicht
nachzugeben . Es werde , wie Wellenbrecher , die starke Flut
aufhaltcn und brechen.

Wetten auf das Kriegsende.
Haag , 8. Juni . Hier eingetroffenen Nachrichten zufolge

werden zurzeit an der Newyorker Börse große Wetten aus das
Kriegsende abgeschlossen. Man wettet 2 gegen 5, daß der
Krieg in acht Monaten beendet sein werde.

Amerikaner an der ganzen Westfront.
Zürich , 8. Juni . Wie aus englischen Zeitungsmeldungen

hervorgeht , und die in Frankreich kämpfenden amerikanischen
Truppen nunmehr in allen Abschnitten der Westfront
emgeletzt worden . Sie kämpfen unter der Oberleitung des
Generals ood ). untermischt mit französischen und englischen
Truppenverbanden.

Die Sperre der amerikanischen Häfen.
., , Rotterdam , 8. Juni . Die Sperre der amerikanischen
Hafen ist vorläufig auf acht Tage angesetzt. Man hat die
zwangsweise Internierung der feindlichen Staatsangehörigen
m Newyork und in den atlantischen Staaten beschlossen.

Clemenccaus Hoffnungen.
Genf , 8. Juni . Nach der „Humanits " hat Clemenceau

den Abgeordneten der Kammer mitgeteilt , daß das zahlen-
mäßige Gleichgewicht an der Westfront eist mit dem Eintreten
der Amerikaner wieder hergestellt sein werde . Er hoffe, das
der Krieg noch in diesem Jahre werde zu Ende geführtwerden können.

Lloyd George an die Amerikaner.
Haag , 8. Juni . Nach einer Reutermeldung hielt Lloyd

George auf dem Jahressestessen des Verbandes der Buch¬
drucker in London eine Rede auf die Bundesgenoffen , die sich
zu einer Huldigung an die Amerikaner gestaltete . Er sagte
u . a.. daß die Sache des Verbandes unbedingt Erfolg haben
müsse, sonst würde es eine traurige Welt sein, in der man lebe.

Versenkung eines großen italienische » Dampfers.
Zürich , 8. Juni . Nach italienischen Berichten ist bei

große bewaffnete itslienische Handelsdampfer „Prometeo " im
Atlantischen Ozean von einem deutschen Tauchboot au!
kurze Entfernung angegriffen und nach wirksamer BeschießungjDcrfenft worden.

Petersburg gegen Maßnahmen der Sowjctregicrmig.
Stockholm , 8. Juni . Nach Mitteilung der Reederei ist

der kürzlich aus Stockholm in Petersburg angekommene
Dampfer „Sora ". nachdem er die balbe Last eingenommen
hatte , trotz energischen Einspruches gezwungen worden , wieder
auszuladen , weil die Gemeinde Petersburg alle vorher von
der russischen Regierung gegebenen Ausfuhrbewilligungen auf¬
gehoben hat.

Nnßlands Schulden.
Der », 8. Juni - Wie der „Bund " erfährt , betragen Ruß¬

lands Schulden gegenwärtig 63 Milliarden Rubel.
Die Todesstrafe in Rußland.

Kiew , 8. Juni . In Rußland ist laut „Jswestisa " die
Todesstrafe in vollem Umfange wiedereingeführt worden.
In Moskau sind u. a. die beiden Brüder Tscherep - Skirido-
witsch wegen Hochverrats und Kriegswuchcrs zum Tode ver¬
urteilt und erschossen worden . Beide waren bekannte
Panslawisten , und zwar war der eine Präsident des Pet rs-
burger panslawistischen Kongresses von 1914 und der andere
der frühere serbische Generalkonsul in Moskau.

Frankreich droht Finnland.
Kopenhagen , 8. Juni . „Derlingske Tidende " meldet aus

Helsingsors : Der französische Konsul hat der Abteilung für
" swartige Angelegenbeiten im Senat mitgeteilt , daß jedesi .U tige Angelegen .,. . . . KL _ „„„
finnische Unternehmen gegen die Murmaniüste von Frank¬
reich als Neutralitätsbruch betrachtet werden würde.

vertlis«
Hachenburg,  11 Juni.

Ter Strohbedarf der Heeresverwaltung , der Stroh-
autschließungsanlagen , der kriegswirtschaftlichen Betriel e
und der größeren Städte wird , wie im laufenden , so auch
im nächsten Wirtschaftsjahre im Wege der Landlieferungen
aufgebracht werden muffen . Der Bundesrat hat die für
otese Zwecke aus der Strohernte 1918 aufzubringende
ckllenge auf 2,3 Millionen Tonnen festgesetzt. Hiervon
und bis zum 30. September 1918 600 000 Tonnen ab-
ruuefern . Die Verteilung dieses vorläufigen Lieferungs¬
solls auf die Bundesstaaten wird durch den Staats¬
sekretär deS KrlegsernährungsamiS alsbald erfolgen ; die
Unteroerteilung auf die Lieferungsoerbände und die
Erzeuger soll bis 15. Juli 1918 durchgeführt fein . So¬
bald die diesjährigen Erntefiächen ermittelt sind , soll die
endgültige Verteilung der gesamten Lieferungsmenge mit
tunlichster Beschleunigung stattfinden , damit die Landwirte
so früh als möglich unterrichtet find , wieviel Stroh ihnen
für die eigene Wirtschaft belassen bleibt . Der Staats¬
sekretär des Kriegsernährungsamts ist ermächtigt , die
Preise für Stroh und Häcksel festzusetzen: er wird auch di«
Zuschläge für den Handel und die sonstigen Lieferungs¬
bedingungen bestimmen . Die Veröffentlichung der Preise
ist zu erwarten , sobald sich die Verhältnisse der Strohernte
überblicken kaffen. Die Aufbringung deS Strohs ist be¬
sonderen , von den LandeSzentralbehörden einzurichtenden
Stellen übertragen . Streitigkeiten , die sich aus der
Lieferung des Strohs ergeben , werde » durch Schieds¬
gerichte unter Ausschluß des Rechtsweges entschieden.
Verkehrsbeschränkungen tAiisfuhroerbote usw .) sind bis
zur Aufbringulig des Lieferungssolls zulässig . Die dis-
herigen besonderen Bestimmungen für Stroh von Lupinen.
Zuckerrüben - und Runkelrsibeuiamenstroh bleiben bestehen.

l O Postkredilbrlefe für die Reise . Zu Beginn M
Nersezeit wird auf die Einrichtung der Postkredilbnefe

; aufmerksam gemacht , die unterwegs den Zahlungsverkehr
wesentlich erleichtern und dem Besitzer ermöglichen , feine
Geldmittel bei jebcr Postanstalt des Deutschen Reiches in
einfachster Weise zu ergänzen . Die Bestellung eines Post-
krcditbnefes kann unter Einzahlung der Summe , auf die
er lauten soll - Höchstbetrag 3000 Mark - bei jeder
Pvstanstalt des Deutschen Reiches erfolgen . Postscheckkunden

l den Betrag auf ein für sie anzulezendes Post-
kreoitbnefkonto überweisen lassen. Abhebungen - bis zu
>000 Mark an einem Tage - sind bei allen Postanstaltrn
dev Deutschen Reiches zulässig. Als Ausweis ist dabei
außer dem Postkreditbrief eine Postausweiskarte oder eines
&er « * die Abholung postlagernder Sendungen während
des Krieges oorgeschriebenen Ausweispapiere oorzulegen.
Die Gebühren sind sehr mäßig , außer der Zahlkarten,
gebühr find 50 Pf . für die Ausfertigung und l0 Pf . für
lebe Rückzahlung bis , 00 Mark . 6 Pf . mehr für je 100 Mark
bei höheren Beträgen , zu entrichten.

L, Verwendung der «ns Frankreich Hein,kehrenden
Kriegsgefangenen . Der Austausch der seit mehr als
achtzehn Monaten in Frankreich kriegsgefangenen deutschen
Heeresangehörigen erfolgt bekanntlich gegen ungefähr eben-
soviel französische und belgische Kriegsgefangene . Di "se
befinden sich bisher zum überwiegenden Teil auf Arbeit.
Sie müssen also der deutschen Wirtschaft entzogen werden , um
unseren schwergeprüften kriegsgefangeneA Landsleuten die
Heuukebr zu erniöglichen . Die Abgabe der französischen
Kriegsgefangenen war nur möglich unter der Voraus-
sctzimg. daß sie baldigst durch die zurückkehrenden Deutschen
ersetzt würden , die den Platz der Ausscheidendei , im
Wirtschaftsleben einnehmen müssen . Bei der An-
spannung der gesamten deutschen Kriegswirtschaft inüsien
die Zurückkehrenden früher , als es unter anderen Um¬
ständen geschehen würde , zur Arbeit eingestellt werden.
Aus diesem Grunde kann der ihnen für die Zeit unmittel¬
bar nach Rückkehr aus der Gefangenschaft zugedachte Er¬
holungsurlaub im allgemeinen nicht über vier Wochen
ausgedehnt werden . Es soll dafür gesorgt werden , daß
die Heimkehrenden , wenn es irgend möglich ist, an ihrem
alten Wohnort oder in seiner Umgebung , also in der Nähe
ihrer Angehörigen . Verwendung finden . Von einer mili-
türiichen Verwendung der zurückkehrenden Kriegsgefangenen,
die die Arbeit an den oorgeschriebenen Stellen übernehme »,
wird abgesehen werden . -

][ Mittelstands feindliche Großbanken.
Die Kriegswirtschaft mit ihren Begleiterscheinungen hat
den Drang nach Konzentration , der vor dem Kriege
anscheinend zum Stillstüvd gekommen war , von neuen«
und verstärlt wieder ansieden lassen . Ganz besonders
gilt dies vom Bankgewerbe . Die Zahl der Fusionen
war hie im abgelaufenen I ihre außergewöhnlich groß,
dgl . die Zahl der Orte , an denen die Großbanken neue
Zweigstellen errichtet hoben . Die Zusammenfassung und
Konzentration geschäftlicher . Unternehmungen liegt im
Zag der Z ->it . Mm mag sie vonr oolkswirtschaftlichen
StandpunÜ ouS begrüßen oder man mag Bedenken da¬
gegen haben : man wird sich jedenfalls zurzeit damit ab-
si - de» müssen . Die Aasoehuung des Betriebs ist das gute
Recht jedes geschäftlichen Unteinchiiien ?, insbesondere der
Bank . Wogcgt n man sich aber mit allein Nachdruck wenden
muß dar ist dos Besireden oewisser Großbanken , auch
K cdilge -ii sse: shast .n öiifzns -m .re» , ist die bedauerliche

; Tai sich ' , doß die AnsdehnMgS 'uchl nicht einmal vor den
j Kreditinstituten deS Mittelstandes Hack macht . Nament-
; lief) in B .'y ra und Sachsen sind i > letzt r Zeit derartige
! Bestrebungen wieder hecvrng - tceten . Darin liegt ein
i äußerst bedenkl cher mistelstaudsfeindlichec Akt . Denn
^ selbstverständlich kann keim Greßlank die Kreditgenvssen-
^ schaft ersetzen, die Großaank hat ganz andere Aufgaben.
; Einer Großbank , die eine Kceditgenosseaschaft aufkauft,
Mft eS nur um deren Aeposileu » nd Spareinlagen zu
^ tun . An dem Geschäft der Genossenschaft , das keinerlei
^ besondere Gewinnchancen bietet , liegt ihr nichts . Dieser
i Umstand hat im Hinblick auf dis kommende Uebergaugs-
j zeit ganz besondere Bedeutung Die Ansprüche all den
j Kap tabnarkl werden bann besonders groß fein . Natürlich
j wird d e Großbank die ihr zusträare , den G Idee der ihr ..,,
- nahestehenden Großindustrie zu führen und »licht dem "

kleinen Handw .'rkec und Geiverdetreshenden . Bleiben
diese auf das Großkapital angew esen , dann sind sie
reitunzIlor verloren Nur die Kreditgenossenschaften
verrnögen in den kommenden schweren Tagen dem er¬
werbstätigen Mittzistand ein Helfer in der Not zu sein.
Es kar n daher im Interesse drS Mittelstandes nicht
scharf geimg an jenem B -rha ' ten der Großbanken Kritik
oeübtv werden und «s sei die hier festgrstellte Tatsache
der besonderen Anfinerksainkeit aller in Betracht kommen¬
den Kre se empfohlen.

Nistrr , 10. Juni In diesen Tagen konnte unser
erster Lehrer , Herr H. Waldschmidt , auf eine 85jährige
Lehrtätigkeit im hiesigen Orle znrückblicken . Die tiefernste
Zeit verbietet festliche Veranstaltungen von selbst , aber
ein solcher Tag , der nicht zu den alltäglichen Ereignissen
zählt , sollte nicht ohne ein schlichtes Festgepräge vorüber¬
gehen . Sowohl der Schul - wie Gemeindevorstand er-
schienen in der Wohunng de- Herrn Lehrer und brachten
ihr « Giückivünsche dar . Als äußeret Zeichen der Dailk»
barfeit für die der Gemeiiide in dem halben Menschen-
alter geleisteten Dienste überreichten sie dem Jubilar eine
filbenre Taschenuhr mit Widniung als Andenken . Auch
die kchulkiuder brachiin ihre Glückwünsche dar und be¬
schenkten ihren Lehrer mit Topfpflanzen Möge eS Herrn
Lehrer Waldfchmidt vergönnt fein , noch viele Jahre in
dem schwierigen , aber um jo dankbareren Berufe als
Jugendbildner zum Gegen der Gemeinde zu wirken.

NuS dem Obeiwesteiwildkreis . 10 . Juni . Wie wir
erfahren , wird die am 16. b. MtS . eintretende Herab¬
setzung der Brotration in unserem Kreise nicht so arg
fühlbar werden , da es fitf) nur um eine Verringerung
von 20 Gramm Mehl pro Kopf und Tag handeln wird.
Für die in Wegfall kommende Mehimenge wird den



Versorgungsberechtigten eine bedeutend größereM-nge
an bestem Kartosfeimehl zugeteilt, aber von der Bei¬
mischung des Kartoffelnikhls seitens der Bäcker abgesehen
werden. Dadurch kann das Brot, über dessen Be¬
schaffenheit und Geschmack in l tzter Zeit nur in wenigen
Fällen Grund zu Klagen vorlag, in bisheriger Güte
abgegeben werden. Ti ; Sonderznweisuug an Zucker
wird die verkürzte Brotmenge weiter ergänzen. ^ !

— (Bildung von Fachinnungen im Handwerk) Die j
Handwerkskammer Wiesbaden schreibt: Die durch den ;
Krieg veränderten Verhältnisse machen den fachlichen Zn-
sammenschuß und die wirtschaftlich; Organisation d.s
Handwerks dringend nötig Insbesondere gilt dies hin¬
sichtlich der Rohstoffversorgung und der Erhaltung des
Handwerks als selbständigen Faktor unserer Volkswirt¬
schaft. Die Handwerkskammer hat deswegen in ihrem -
Bezirk zunächst die Bildung von Fachinnungen angeregt, j
infolgedessen bereits eine ganze Anzahl von Anträgen auf I
Bildung von Zwangs- (Fach) Innungen bei dem Herrn
Regierungspräsidenten eingereicht sind. Zurzeit vollzieht ;
sich in den einzelnen Kreisen das gesetzlich vorgeschriebenej
Abstimmungsverfahren, weiches die Entscheidung bringt, j
ob die beantragte Innung errichtet wird oder nicht. j
Es ist deshalb Sache der betreffenden Handwerker, nach
der bezüglichen Bekanntmachung de- H.rrn Landrats
ihre Stimme abzugeben, ob sie für vder gegen die Er¬
richtung der Zwangs- (Fach) Innung sind. Auch die¬
jenigen Handwerker, welche die Anträge auf Errichtung
der Innung unterschrieben haben, müssen ihre Stimme
abgeben, da die Unlerz-ichnung des. Antrags nicht als
Abstimmung gilt. Nötigenfalls können die Handwerker
sich wegen Rat und Hilfe an die Kreiövcrbände des G -
Werbevereins für Nassau oder auch an die Handwerks¬
kammer direkt wenden. Die Abstimnu >g kann auch
schriftlich geschehen.

Kurze Nackrichten.
Herrn Gewerberat Remertz in Montabaur  ift der Charakter

Geheimer Gewerberat verliehen worden. — Der 16 jährige Sekun-
daner Jensen , Sohn des Psstmeisters in Hattersheim wurde von
der Wiesbadener Strafkammer wegen Entwendung von Feldpost-
paketen zu vier Monaten Gefängnis verurteilt . — Bei Biebrich
kippt« im offenen Rhein ein mit vier Personen besetzter Kahn um.
wobei einer der Ruderer ertrank. — Bei dem jüngsten Fliegerangriff
fielen auch einige Bomben in die Mosel und explodierten. Wenige
Zeit nachher war der Fluß mit einer großen Menge Fische bedeckt,
denen durch den großen Luftdruck die Luftblasen geplatzt waren . —
Bei dem Postamt im Ostbahnhof zu Frankfurt  a . M. wurde in
einem Paket dir schon völlig in Verwesung übergegarigene Leiche
eines neugeborenen Knaben gefunden. — Der Verkauf der Einrich¬
tung des Westminster-Hotels in Frankfurt  a . M. erbrachte
220000 M ., während ihre Anschaffung vor t5 Jahren nur 70000 M.
gekostet hatte . — Die Strafkammer zu Marburg  verurteilte den
lg Jahre alten Fürsorgezögling Karl Meier aus Wallmerod im
Kreise Altenkirchen, der in Ockershausen für 5C0 Mark Wäsche und
in Marburg mittelst Einbruchs in einem Sägewerk zwei Treibriemen
im Werte von 1500 M. entwendet hatte, zu zwei Jahren Gefängnis.

Nah und Fern.
O Ludendorff- Spende. Die Badische Anilin« und

Sodafabrik in Ludwiasbafen a . Rb . bat eine Million

Frankfurt a M., den 24. Mai 1918
Betr.: Bedarf an Drainageröhren.

Wie das Kriegsamt mitteilt, ist der größte Teil der ln Deutsch,
land hergestellten Drainageröhren früher ins Ausland ausgeführt
worden. Da der Wunsch besteht, die Ausfuhr von Drainageröhren
wieder aufzunehmen, die Ausfuhr aber einer Genehmigungspflicht
unterliegt, ist es für die maßgebenden Stellen zur Beurteilung der
zur Ausfuhr zuzulafsenden Mengen erforderlich, über den Bedarf der
heimischen Landwirtschaft unterrichtet zu sein. Der einzeln« Land,
wirt wird bereits jetzt schon in der Lage sein, seinen Bedarf an
Drainageröhren für die im kommenden Herbst vorzunehmenden Ent-
wäfferungsarbeiten festzustellen.

Die Landwirt« sind deshalb aüfzufordecn, ihren Bedarf an
Drainageröhren spätestens bis zum 30. Juni bei einer ihnen be¬
kannten Firma in Auftrag zu geben und der Kriegswirtschafks»
stelle hiervon sofort unter Angabe der beauftragten Firma und
Anzahl der Größenmaße der bestellten Röhren Kenntnis zu geben.

Da nur auf diesem Wege ein Ueberblick über den Gesamtbedarf
gewonnen werden kann, liegt es im eigensten Interesse der Land¬
wirte, die geforderte Meldung pünktlich und gcwisienhnft zu erstatten
und so zu verhindern, daß durch zu weitgehende Ausfuhrbewilligungen
die spätere Eindeckung der heimischen Landwirtschaft mir Drainage-
röhren in Frage gestellt wird.

Die Kriegswirtschaftsstelle ihrerseits wird ersucht, die Landwirte
in geeigneter Weise durch Hinweis in den Kreisblättern und orts¬
übliche Bekanntmachung von vorstehendem in Kenntnis setzen zu
laffen, die eingehenden Meldungen zu sammeln und bis zum 10. Juli
hierher weiterzugeben.

KriegSwirtschaftsamt Frankfurt ci. M.
gez. Gmmerlin,  Hauptmann.

I . L. 863. Marienberg , den 30. Mai 1918.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich, die Landwirte im Sinne
de- vorstehenden Schreibens in ortsüblicher Weise zu orrständigen
und die eingehenden Meldungen bis zum 1. Juii d Js . an mich
«inzureichen.

Der Königlichek. Land rat.
gez. I . v . Stahl.

Wird veröffentlicht. Etwaig « Meldungen sind bis zum 20. ds.
MtS. auf dem hiesigen Bürgermeisteramt zu macben.

Hachenburg, den7. 6. 1918. Der Bürgermeister.

GrasverkM« der Kgl. Obf. Kroppach.
Die diesjährig» GreSnutzung auf den forstfiskalischen Wiesen

soll unter Zahiunssausstand bis zum 30 « September b. Js . an
Ort und Stelle öffentlich meistbietend verkauft werden.

1. Donnerstag den 20 . Juni von 9 Uhr vorm , ab auf den
Lützelauer Wiesen bei der Lützelauer Mühle.

8. An demselben Tag« 11'/, Uhr vorm , auf den Wiesen unter-
und oberhalb Marienftatt.

3. Mittwoch den 10. Juli ,on vorm« 10 Uh» ab auf den
Hohensayner Wiesen.

Di» Herren Bürgermeister und Ortsoorsteher werden um orts¬
üblich« Bekanntmachung ersucht.

Bitkkudiiif Th. KirtUflbel, Hiekeikirf.

# Allgemeines Tischtuchverbot . Die Reicksbekleidungs«
stelle hat vor längerer Zeit ein Tischtuchverbot für die Gast-
wirtschaften und Hotels erlassen. Eine Ausnahme war nur
für die Wirtschaften gestaltet worden , deren Tische mit Fries
belegt sind. Da vielfache Umgehungen dieses Verbots fest,
gestellt worden sind, so hat sich die Reicksbekleidungsstelle
entschkoffen. ein allgemeines Tischtuchverbot anzuordnen . Das
neue Verbot tritt mit dem 1. Juli in Kraft . Von dem Verbot
werden jetzt auch die Klubs . Kasinos und Kantmen betroffen.
Papiergarntischtücher dürfen auch ferner verwendet werden.
Di - Reichsbetleidungsstelle will alle entbehrliche Wasche an-
fnufen und droht mit Enteignung , falls die Abgabe nicht
freiwillig erfolgt.

o  Wucherische Kirschenpachtpreise. Aus dem kirschen¬
gesegneten Unstruttal werden nach vorliegenden Pacht»
ergednissen Kirschenpachtpreise gemeldet, die geradezu
erstaunlich sind. Für die diesjährige Kirschenernte wird
das Zwei- bis Siebenfache der vorjährigen bereits sehr
hohen Pachten bezahlt. In manchen Gütern wurde allein
durch die Verpachtung der Kirschen ein höherer Betrag
erzielt als die gesamte Pacht des Anwesens ausmacht;
so z. B. beim Klostergut Dondors, das im Jahre 1917
5000 Mark einnahm und jetzt 24 000 Mark von der Ge»
meinde Berlin-Friedenau allein für Kirschen erhält.

O 23 Wirtschaften niedergcbrannt. In Olvbok, Kreis
Ostrowo, bat Großfeuer 23 Wirtschaften mit 68 Gebäuden
zerstört, 200 Menschen sind obdachlos. Die Not ist groß,
weil die meisten der von dem Unglück Betroffenen nicht
versichert sind.

o Auswriskarten mit Lichtbild für Musterungs-
Pflichtige. Um Durchstechereien bei den außertermiulichen
Untersuchungen des Kriegsersatzgeschältes durch die Bezirks¬
kommandos nach Möglichkeit zu unterbinden, hat der Kom¬
mandierende General des 19. Armeekorps angeordiiet, daß
Musterungspflichtige, die von den Bezirkskommandoszu
außerterminlichen Untersuchungen befohlen werden, zwecks
einwandfreier Feststellung ihrer Persönlichkeit außer dem
Gestellungsbefehleund ihren Militärpapieren eine von den
Polizeibehörden auszustellende Ausweiskarte vorzulegen
haben, die mit dem Lichtbild des Musterungspflichtigen
(ohne Hut) versehen, von der auszustellenden Behörde ab¬
gestempelt sein und außerdem die eigenhändige Unter¬
schrift des Musterungspflichtigen tragen muß.

o Tod eines verühmten Gelehrten. Im Alter von
60 Jahren starb in Berlin Professor Dr. Edmund Lesser,
Leiter der Berliner Universitätsklinikfür Hautkrankheiten.
Lesser hat es verstanden, eine Reihe von bedeutenden
Schülern heranzubilden.

© Eröffnung einer Ausstellung in Wilna. In Wilna
wurde durch den General der Infanterie o. Falkenhayn
die Ausstellung Wilna—Minsk eröffnet. Die Ausstellung
enthält Altertümer und eine reichhaltige Sammlung von
kunstgewerblichen Arbeiten aus den ehemaligen russischen
Gouvernements Wilna und Minsk. <Oie Arbeiten sind
deshalb besonders reizvoll, weil sie vielfach deutschen Ur¬
sprungs sind.

Eine neue Friedensprophezciung. Diesmal ist es'
zur Abwechselung ein japanischer Shinto-Priester, der als
Prophet auftritt. Er heißt Scibachi Komoshiia und lein
Tempel steht unweit Tokio. Seine Prophezeiung lautet: . Der
europäische Kriea wird bis September 1918 dauern. Die

aigemetnen Friedensverhandlmcgen werden
»eginnen und enden März 1919. Es ist mö
M keinem Erfolge fuhren, dann dauert der
länger, und der Friede wird im März 1920
Ls wird aber nur ein Friede von zwei Jahr
Im Februar 1921 wird ein neuer, grober Krie

dem Japan gegen drei große Weltmächtek
Dieser Krieg wird drei Jahre dauern/
beruft stch darauf, daß seine früheren Pr
Über den russisch-japanischen Krieg und denj
|etS «ingetrosfen sind. _ _

Sie

Aus dem Gerichisfaal.
8 Primaner als Diebe . Ein Prozeß gegen fü

aus den besten Kreisen fand in Danzig statt."
Leute stehen im Alter von 16 bis 19 Jahren . _
zu ihrer Fortbildung physikalische und chemische
zunehmen . Apparate aus naturwiffenschaftlichen A
wendet und den Raum , den sie zur Vornahme d
gemietet hatten , mit gestohlenen Möbeln und Tev
gestattet . Außerdem stahlen sie Lebensmittel,
Weine , die sie gemeinsam verzehrten . Der Wert de.
Gegenstände beträgt etwa 60 000 Mark . Bei den
die sehr begabte Schüler waren , wurden 21 Nachs
viele Einbrecherwerkzeuge gefunden . Das Urteil
Gefängnisstrafen von sechs Monaten bis zu drei
Strafe von drei Jahren traf den schon über 18
Sohn eines verstorbenen Gymnasialproseffors.

g Schutzleute als vkiubrecher. Das Hamburgers
verurteilte wegen schwerer Diebstähle den Schutz:" .,
zu fünf Jahren Zuchtbaus , den Schutzmann Me»
Jahren Zuchthaus und den Mübeltransvorlardeit«
zu fünfzehn Monaien Gefängnis . Das Kleeblal!
Bezirk Hohenfelde, in dem die Schutzleute bediejs
nachgewiesenermaßen 19 Einbruchsdiebslähle ausg
Gebraucksgegenstände im Werte von vielen toÜ
entwendet.

§ Die Sitesrl int Vafthau «. Uber eine gerich"
scheidung, dt« gerade letzt irr der Reisezeit der
Auimerksumkell wert ist. wird aus Köln a. Rh . brr
Herr batte in einem Kölner Gastbot in der mH
Weile seine Schube ruu. Reinigen vor die Zimme
Hier sind sie geitobien worden . Gegenüber der aus
Schadens gerichteten Klage des Gastes beriefen
klagten Gaitbaibesiher daraus , daß in jedem Zinn
schlag angebracht gewesen iet. der die Gäste
Schübe vor die Tür zu stellen, und Schadenersatz
besitze! ablednte . Der Kläger bebauvtel , den
gelesen zu baden . Das Anrtsgericht Köln battl
scheidung übet den Grund des Anspruchs von W
des dem Kläger darüber zugeschobenen
hängig gemacht, daß er den fraglichen All.
leien bade . Aus die Berufung der beklagten
ha ! das Landgericht Köln in seinen Entscheidung-̂
Sinne nach aiißßer'übrt : . Das Berufungsgericht ?
den Ausführungen de- Baiderrichters nickt unzuschlie"
in Gaffhöfen sind Dicbstäble jetzt an der Tagisor '.
der Hcrabminderung der Zahl der Beüicniieten fatnf
ficht nicht in der gleichen Weise wie in Jrrcdcns-
geübt iverden . Es komnrt hinzu , daß in der tzr
Stiefel als Wertstücke anzuiehen sind, zu deren
dewabrurrs der Gast vernünittgerweii « selbst de
Berücksichtigt man dies alles , so konnte zum
«nra großen Gasthose mit Durchgangsverkehr e»
als üblich angesehen werden , daß der Gast die
die Tür stellte.. Die Klage ist unbegründet , sie
zrwiestii werden, ' ._ |

Für die Schristleitung und Anzeigen oerantr
Theodor Kirchhübei  in Hachenburg

Donnerstag , den 13. Juni 1918, ab nds91/«Uhr
läßt Hermann Kimbel  die der minderjährigen Ger-
trude Emmel gehörende

Scheune und Stall
(am Joh.-Aua.-Ring)

öffentlich nieistbietend in der Gastwirtschaft des Herrn
Karl Latsch  verpachten.

Das Gebäude steht auch zum Verkauf und kann an
dem Abend eoentl. gesteigert werden, jedoch bleibt hierzu
vormundschaftsgerichllich? Genehmigung Vorbehalten.

Taschenlampen und Batterien
Inolierflaschen

zum Warmhalten von Getränken
Einkochdomeii

Benzin in Fläschchen
Heidebesen das Stück zu 40 Pfg.

empfiehlt

.loset § chwnn , Hachenburg.

ülaurer und Erdarb
können noch Beschäftigung finden bei
erweiternng Gust . Berger & Cie,,
Meldungen beim Polier auf der Ballst

Leute aus dem Hilfsdienst können
werden.

Joseph Hahmann, B
Attenkirchen.

Uni Saidas, Eirienturg.
Särge

von den einfachsten bis z»
feinstenAusführni'ge» trijeder
Preislage.— Ueberführunge»

per Achse und Bahn.
Leichenwäsche aller Art

stets voriätig.

' Todes - f Anzeige.
Nach Gottes heiligem Willen verschied heute nachmittag

sanft und ruhig meine geliebte Frau , unsere treubesorgte
Mutter, unsere gute Tochter , Schwiegertochter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Wilhelm Jung
Regine geb . Giehl

nach langem, schwerem Leiden im Alter von 42 Jahren.
Um stille Teilnahme bitten im Namen aller trauernden

Hinterbliebenen
Wilhelm Jung und Kinder.

Niederhattert und Korb, den 10. Juni 1918.
Die Beerdigung findet Donnerstag , den 13. Juni, nach¬

mittags 31/* Uhr statt.

Derlo
1 Angelet»', rot

dem Wegs zur Br
enthaltend : Alge
und Borfächer,
hält Belohnung.
Karl Dasvack,

Am Sonnt
Wege vom
Stadt ein

Bu

verloren. Gege
abzuqebe.i bei
JohannLan

Saubere, fetKöc
Wtrtsch

bie* für etwa
einfach bürgerst,
zum 1. Juli
stalt g e such t-

Ebenso einjl
junger In

für Hausarbeit^
17 Jahren ges'

Solinge «,
WupM

Briefpapier1
lose und i",

«mpfi
cd. ii'rchvüsrh
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